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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die Einſiedler Grotte im Park zu ا‎ 
lermuͤhle. 


In dieſer einfachen, aber angenehmen Partie erblickt 
man eine Grotte, welche einſt einem Einſiedler zum 
Aufenthalt diente, nachher aber einen von Holz aus⸗ 
geſchnitzten Einwohner erhielt, und zuletzt mit dem 
Aufſatz eines kleinen runden Luſthaͤuschen verſehen 
wurde. م‎ 


Die Ausſicht iſt zwar wegen der nahen Bäume 
ſehr befchränft, aber als kleine Partie betrachtet, ſehr 
angenehm, beſonders im Fruͤhlinge, wenn gefiederte 
Waldbewohner durch ihren angenehmen Geſang die 
ſonſt laͤndliche Stille unterbrechen. 
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An ۰ 

Hinaus ins freie, göttliche Sommerland, 

Geliebter Wallmuth, laß uns entzuͤckt entfliehn, 

Auf jene blauen Sommerhoͤhen, ۱ 
Friedlich bewohnet von ſtillen Hirten. 


Dort ſchauen wir der hohen Sudeten Pracht, 
Gehüllt in blaſſen, wogenden Nebelblau 
Die bunten Thaͤler und die grauen 
Tannen an ſtarrenden Felsgraniten. 


Vor uns dann ruhn die Dörfer mit weißer Stirn 
Und rothen Daͤchern freundlich umhergeſtreut, 
Sammt ihren Schloͤßern, Thurm und Kirchen 
Blitzend i im 0 der Abendfeier! : > 


Die fetten Heerden ziehen da friedlich heim 
Mit Glockenlaut und ſingendem Hirtenvolk; 
Es laͤuft der Jugend Schaar, es harren 

Vaͤter und Mütter vergnuͤgt entgegen, 


Mit brauner Wange grüßet die Hirtin hold 
Den Braͤutigam, der, fleißig am Weberſtuhl, 
Im Herzen oft des Tages Laͤnge 
Sehnlich beſeufzte voll ſtiller Liebe. 


Nun 


۱ | Er, 
Nun lagern unter blühenden Kirſchbaum ſich, 
Vor ihrer Huͤtte, friedlich in weiches Gras 
Der greiſe Vater und die ſtarken 
Kinder zur Seite der lieben Mutter. 


Und reinen Napf und naͤhrende Milch im Krug, 
Ein helles Brod und Loͤffeln und Tiſchtuch trägt 
Das runde muntre Hirtenmaͤgdlein 
Freundlich herbei zu dem frohen Mahle. 


O da iſt Wonne, laͤndliche Einfachheit 
Des Friedens Götter ſegnen den holden Kreis; 
Es flieht der Sorgentroß, in Staͤdten 
Ewig ſich ziehend von Haus zu Hauſe. 


Ein reiner Sinn, ein Herz von Begierden fern, 
Das Neid und Groll bei heiterer Stirn nicht kennt, 
Nicht Rang und Loos bei gleichem Mahle; 
Tugend und Unſchuld im ſchlichten Kleide, 


Mit kurzen Wuͤnſchen aus der Enthaltſamkeit 
Zufriednem Schooß geboren, befriedigt bald 
Und bald vergeſſen — das erhebet 
Unter die Götter die frommen Hirten! 
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Flucht des Königs Carl‏ و 
des Zweiten.‏ 


Carl II. König von England wurde 1650 nach 
der Hinrichtung feines Vaters, von den Schotten 
ins Land gerufen und ihm Treue verſprochen. Er 
fammelte eine Armee und drang mit 115,000 Mann 
nach England vor, um ſeine verlohrne Krone wieder 
zu erobern. In Worceſter wurde er aber von Crom⸗ 
well überfallen, feine Armee beinah ganz niederge⸗ 
hauen und er ſelbſt zur Flucht gezwungen. 

Wirklich romanhafte Bedrängniſſe umgaben ihn 
auf dieſer Flucht. Nachdem er von dem Schlachtfelde 


entkommen, ließ er ſich das Haar abſchneiden und 


Bauerkleider anlegen, und hieb einige Tage Reiſig⸗ 
holz im Walde. Ein treuer Bauer Pendrel wollte 
ihn von da nach Wallis fuͤhren, die Paͤſſe waren 
aber alle beſetzt und er mußte zurückkehren. Auf ſei⸗ 


nem Rüdwege traf er den Oberſten Careleß, der 


mit ihm aus der Schlacht bei Worceſter entkommen 
war. In ſeiner Geſellſchaft mußte er auf eine hohe 
Eiche klettern und ſich in das dichte Laub einen Tag 
lang verbergen, um nicht von den nachſetzenden Sol⸗ 
daten, die unter dem Baume durchgingen, geſehen 
zu werden. 

Von da kam er nach Ertragung von Hunger, 
Anſtrengung und Muͤhſeligkeit in die Grafſchaft 
Stafford, wo er in dem Hauſe des Oberſten Lane 
einige Tage Sicherheit fand. Sein Plan war, von 
hier aus nach Briſtol und von dort nach Frankreich 
zu entkommen. Jetzt mußte er ſich in einen Vorrei⸗ 
ter verkleiden, ber vor der Frau des Oberſten voran⸗ 
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gehen ſollte, um ihren Beſuch bei einer Frau Norton 
in Briſtol anzumelden. Der König nahm die Peit⸗ 
ſche in die Hand, ſeinen Reitgurt um den Leib, ſtieß 
alle Tage auf Leute, die er kannte, mußte ſelbſt ein⸗ 
mal durch ein ganzes Regiment von der feindlichen 
Armee reiten, doch ſpielte er ſeine Rolle ſo gut, daß 
er glücklich das Haus der Frau Norton erreichte. 

Dort ward er unter dem Vorwand, daß er das 
Fieber habe, in ein beſonderes Zimmer gebracht. Als 
der Kellermeiſter mit einer Erfriſchung zu ihm herein⸗ 
trat, erkannte dieſer den blaßgewordenen König, fiel 
weinend vor ihm nieder, und rief: „ich freue mich 
recht ſehr, Ew. Majeftät zu ſehen.“ Der König 
gebot ihm Stillſchweigen und ließ ſich von ihm ver⸗ 
ſprechen, daß er keinem Sterblichen, ſelbſt nicht eins 
mal dem Wirthe des Hauſes das Geheimniß entde⸗ 
cken wolle, und dies hielt auch der treue Diener ge⸗ 
wiſſenhaft. 

Da hier unter einem Monat kein Schiff nach 
Frankreich oder Spanien abfegelte: fo mußte der Koͤ⸗ 
nig nach der Grafſchaft Dorſet wandern, wo er von 
der Madame Windham aufgenommen wurde. Dieſe 
Frau, gerührt uber fein Unglück, ſagte ihm: „fie 
betruͤbe ſich jetzt nicht mehr daruͤber, daß ſie in der 
Vertheidigung ſeiner Sache drei Soͤhne und einen 
Enkel verlohren habe, da fie die Ehre gendffe, ſelbſt 
ein Werkzeug zu ſeiner Erhaltung zu werden.“ Er 
reiſte jetzt nach der Seeſeite, und hielt ſein Nachtla⸗ 
ger in einem kleinen Wirthshauſe. Der Tag war 
von dem Parlamente zum Feiertage erklaͤrt worden. 
Dem Wirthshaus gegenüber predigte ein ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Weber gegen den König Carl. Dieſer, um 
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allen و‎ zu vermeiden, fand ſich ſelbſt unter 


den Zuhoͤhrern ein. Unglücklicher Weiſe hatte der 


Hufſchmid des Ortes, der mit dem Weber gleiche 


SGrundſaͤtze hatte, die Pferde des Königs beſehen und 


meldete dem Prediger, daß er aus der Art des Huf⸗ 
ſchlags erkenne, daß die Pferde aus den noͤrdlichen 
Gegenden kaͤmen. Man war bald uͤbereinſtimmig, 
daß fie keinem andern, als dem Carl Stuart ange- 
hoͤren koͤnnten, und man muͤſſe eilen, das Births 
haus zu durchſuchen. Allein Carl entwiſchte, noch 
ehe ſie dahin ankamen. 

In dem gefaͤhrlichſten Augenblicke, grade als 
man ihn einhohlen wollte, fand er endlich gluͤcklich 


ein Schiff in Suffer, welches nach der Normandie 


in Frankreich abſegelte, nachdem er ſich 41 Tage 


halte vor feinen Feinden verſtecken muͤſſen. 


۱ 


Eine paͤdagogiſche Bemerkung. 
Die Beinkleider haben jetzt durch die Mode den 


beſonderen Schnitt erhalten, daß ſie zugleich die 
Stelle eines Muffs vertreten. Der Latz iſt nämlich 


ſo ſchmal, daß die Haͤnde recht bequem dahinter ge⸗ 
ſteckt werden konnen. Welcher gute Gebrauch davon 
gemacht werde, kann man in allen Geſellſchaften bes 


merken. Es i dies ſchon fo e daß keiner 


mehr daran Anſtoß findet. 23 
Die Erwachfenen mögen ſich kleiden 8 die Hände 


in und außer der Geſellſchaft bei Mannsperſonen oder 


Frauenzimmern hinſtecken, wohin ſie wollen; das geht 
uns nichts an. Wir dürfen das nicht weiter kritiſi⸗ 
i ren. 
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ren. Jeder hat da feinen Geſchmack, feine Manker, 
fein Urtheil ſelbſt. Allein für die Jugend muͤſſen Era 
wachſene denken und uͤberlegen, was ihr nachtheilig 
iſt, oder gefaͤhrlich werden kann. 

Wenn man nur irgend Gelegenheit gehabt hat, 
Knaben in Geſellſchaften, in der Schule oder in ih- 
ren Ruheſtunden zu beobachten: ſo wird man nicht 
geneigt ſeyn, die Beinkleider mit ſchmalen Latzen 
für unſere Jugend zweckmaͤßig zu halten. Das Bei⸗ 
ſpiel der älteren Perſonen, denen fie es abgeſehen has 
ben, und ſelbſt die verfuͤhreriſche Bequemlichkeit, in 
den Beinkleidern die Haͤnde zu verbergen, verleiten 
die Knaben, daß fie recht behaglich wenn fie eine 
Zeitlang ſitzen, ſich die Haͤnde an dem Unterleib waͤr⸗ 
men und zu traͤumen anfangen. Der Unſchicklichkeit 
nicht zu gedenken, die kein Lehrer und Erzieher dul⸗ 
den kann, ſo wird man begreifen, daß ſelbſt Gefahr 
dabei ſey. 

Haͤtt' ich eigene Söhne, kein Schneider duͤrfte 
mir fuͤr dieſelben Hoſen nach der jetzigen Mode ma⸗ 
chen. Die Beinkleider muͤßten alle breite Latze ha⸗ 
ben, die auf der Huͤfte, nach alter Sitte, zuge⸗ 
knoͤpft werden. Ja um alle Gelegenheiten zu neh⸗ 
men, oft dieſes Kleidungsſtuͤck in Bewegung zu fe 
tzen: ſo müßten ſogar die Taſchen darin caſſirt wer⸗ 


den. 6 Erſte in der Sugenbergiehung ift Verhũ⸗ & 


ten. 

Dieſe Bemerkung iſt für Aeltern geſchrieben, die 
Söhne haben, fie mögen prüfen, ob man in den 
Beinkleidern der Knaben der alten oder neuen Mode 
folgen 1۳ 
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Berühmte Namen und ihr Schickſal. 


Die beruͤhmteſten Menſchen und Sachen ſind end⸗ 


lich doch der freien Willkühr der Zeitgenoſſen, noch 
mehr der Laune der Nachwelt preißgegeben. Wenn 
auch ein Name, ſo lange die Perſon, welche ihn traͤgt, 
exiſtirt, dergeſtalt imponirt, daß die freien und lau⸗ 


ten Urtheile über ihn Öffentlich verhindert werden: fo 


kommen doch die Zeiten, wo nicht einmal ein Kind 
mehr vor demſelben zittert, und ſogar der Name def? 
ſelden gemißbraucht wird. 

Welcher Grieche, der den Homer beinahe mit 
eben derſelben Verehrung las und auswendig lernte, 
als Chriſten die Bibel, würde die Helden, die Dara 
in mit ihren Tugenden und Thaten geſchildert ſind, 
zu entweihen gewagt haben? Der Ruhm, den ſie 
ſich erworben hatten, ward eine Zeitlang ſelbſt unter 
den Chriſten werth gehalten, und man hat ſelbſt Fuͤr⸗ 
ſten mit den Namen Achilles und Hector zu ſchmei⸗ 
cheln geſucht. Deſſenungeachtet muͤſſen es ſich diefe 
beruͤhmteſten Helden des Alterthums, die allen Hel⸗ 


den der folgenden Zeit zu Mufiern dienten und ihre 


Elfer ſucht erregten, jetzt gefallen laſſen, daß die 
Hunde mit ihren Namen paradiren. Es iſt nichts 
‚gewöhnlicher, als die Pudel mit dem Namen Hector 
oder Achill zu belegen, eben ſo wie man die kleinen 
Bologneſer wohl Fanchon oder Zemire zu rufen pflegt, 
ebenfalls Namen, die aus beruͤhmten Schauspielen 
oder Romanen entlehnt ſind. 

Der Engländer Macpherſon macht zu feiner Ue⸗ 
berſetzung der Oſſianiſchen Geſaͤnge die Bemerkung, 
daß in Schottland nichts gewoͤhnlicher ſey, als die 
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Namen der Helden, die in dem Gedicht: Fingar uͤber⸗ 
ſchrieben, vorkommen, den Hunden zu geben. Diels 
leicht waren Bran und Luath, zwei Namen, mit 
denen die Jagdhunde des Fingal belegt ſind, ſchon 
zwei alte Helden, die nur in den Hunden noch fort⸗ 
lebten. Welch eine Demüthigung für die menſchli⸗ 
che Eitelkeit, deren Andenken durch den Ueberdruß 
der Nachwelt bis zu den Hunden erniedrigt wird! 


Linnaͤus. 


Linnaͤus, weſcher von dem Jahre 1741 die 
Stelle eines Profeſſors der Botanik in Upſala beklei⸗ 
dete, und zugleich ausüͤbender Arzt daſelbſt wurde, 
war der Sohn eines ſchwediſchen Geiſtlichen zu Naͤ⸗ 
ſchult, in der Provinz Smaland. Seine Neigung 
zu der Botanik wurde durch folgenden Umſtand ge⸗ 
weckt. Sein Vater hatte bei ſeinem Pfarrhauſe ei⸗ 
nen geraͤumigen Garten, in dem er ſich mit Anpflan⸗ 
zung und Wartung von allerhand Kräutern und Blu⸗ 
men beſchaͤftigte. Der kleine Linnaͤus wurde, fo 

jung er noch war, bald angewieſen, Theil an dieſer 
Unterhaltung zu nehmen, und dieſer zeigte beſtaͤndig 
durch Aufhuͤpfen die größefte Freude, wenn er feinen 
Vater in den Garten begleiten durfte. Als er ſtaͤr⸗ 
ker wurde, fand er immer mehr ſeine Luſt am Gra⸗ 
ben und Pflanzen und erhielt bald zu ſeiner eigenen 
Willkuͤhr einen kleinen Flecken Landes, der nach ſei⸗ 
nem Vornamen: Carls Garten genannt wurde. 
Er lernte bald verſchiedene Blumen unterſcheiden und 
ehe er noch ſein 10. Jahr erreicht hatte, machte er 
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ſchon Streifereien in der Gegend von ×0۷ und 
ſammelte Pflanzen. 

Als er auf die Schule zu Werid gefandt wurde, 
ſetzte er, feine Lieblingsbeſchaͤftigung fort, und machte 
ſich mit den Namen und den Eigenſchaften der Pflan⸗ 
zen bekannt. Ueber dies Studium vernachlaͤßigte er 
alle uͤbrige Wiſſenſchaften, und als er bereits 7 Jahr 
dafelbſt geweſen war, klagte fein Lehrer ſehr oft über 
Linne's Nachlaͤßigkeit, und brachte feinen Vater zu 
dem Entſchluß, ſeinen Sohn bei einem Schumacher 
in die Lehre zu geben, weil er glaubte, es fehle ihm 

an Luſt zum Studieren. Dies würde auch geſchehen 
ſeyn, wenn nicht ein benachbarter Arzt mit Namen 
Rothmann, über das Genie und die botaniſche 
Kenntniſſe des Knaben erſtaunt, vorhergeſagt haͤtte, 
daß er ſich einſt in derjenigen Wiſſenſchaft gewiß aus⸗ 


zeichnen werde, zu welcher er eine ſo entſchiedene Nei⸗ 


gung habe. Dieſer ſcharfſehende Arzt nahm ihn in 
ſein Haus, gab ihm botaniſche Buͤcher, brachte ihm 
die Anfangsgruͤnde der Arzeneiwiſſenſchaft bei, und 
uberredete feinen Vater, ihn fortſtudieren ناو‎ 


۹ 


Dieſer beſtimmte ihn für die Kirche, und konnte nun 


mit Mühe dahin gebracht werden, daß er feinem Sohn 
erlaubte, ſich auf die Botanik und die Heilkunde zu 
legen. Seine Mutter wurde daruͤber fo zornig, daß 
fie ihren zweiten Sohn Samuel gan nicht in den 


Garten gehen ließ, aus Furcht, er moͤchte Neigung 


zur Naturgeſchichte faſſen, und der Theologie, zu 
der ſie ihre Soͤhne beſtimmt hatte, ebenfalls untreu 
werden. Dieſer Samuel wurde in der Folge Pfar⸗ 
rer in der Provinz Smaland, beſaß aber ſo viel Kennt⸗ 
niſſe in der Bienenzucht, daß man ihn gewöhnlich 
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nut unter dem Namen Bis Kung, oder Bienenkdoͤ⸗ 
nig kannte, Beweis genug, daß ſich auch dieſer in 
der Naturgeſchichte hervorgethan haben würde, wäre 
nicht ſeine Anlage und Neigung dazu von Jugend auf 
ſorgfaͤltig unterdruͤckt worden. ی‎ 

Auf der Univerfität zu Lund dehnte Carl Linne 
ſeinen Eifer auch auf die uͤbrigen Zweige der Natur⸗ 
geſchichte aus, und erwarb ſich durch den Gebrauch 
einer ſeltenen Sammlung von Voͤgeln, Pflanzen, 
Muſcheln, Foſſilien viele Kenntniſſe. Auf die un⸗ 
teren Klaſſen des Thierreiches wurde er durch folgen⸗ 


den Umſtand aufmerkſam gemacht. Als er ſich einſt 


bemuͤhte, eine kleine Sammlung Inſecten anzulegen, 
wurde er von der Furia Infernalis auf eine ſo 
ſchreckliche Weiſe geſtochen, daß ſein Leben in Gefahr 
gerieth. Dieſer Vorfall erweckte ſeine Begierde, die 
Natur und Eigenſchaft dieſes giftigen Wurmes zu 
entdecken, welches ihn darauf leitete, die zahlreichen 
Gattungen der Inſecten und Würmer überhaupt zu 
unterſuchen. Dadurch verbreitete er neues Licht über 
das ganze Thierreich. Er 


Auf der Univerfität zu Upſala, wohin er 1728 
ging, hatte er ein ſo ſchlechtes Auskommen, daß er 


der abgetragenen Schuhe ſeiner Mitſtudenten ſich be⸗ 
dienen, und dieſe mit Baumbaſt zuſammen flicken 
mußte. Als aber der gelehrte Olaus Celſius, ein 
Profeſſor der Theologie ſeine großen Kenntniße wahr⸗ 
nahm, zog er ihn an ſich, und verſchafte ihm den 
Schutz und die Bekanntſchaft anderer Maͤnner, die 
ihm nuͤtzlich werden konnten. Er wurde endlich durch 
Empfehlung von der koͤniglichen Societaͤt der ifs 
ſenſchaften nach Lappland geſchickt, um die Natur⸗ 
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produkte dieſes Landes zu unterſuchen. Hier durchs 

wanderte er zu Fuß mit 72 Gulden an 1000 Meis 
len, und kam in anderthalb Jahren wieder zuruck. 
Seit dieſer Zeit bildete er ſich durch andere Reiſen in 

Schweden, Norwegen, Deutſchland, Holland, 

Frankreich, noch mehr aus. Er begleitete theils die 

Soͤhne des Baron Reuterholms, theils lebte er von 

den 100 Ducaten, die ihm ſeine Braut vorgeſchoſ⸗ 

ſen hatte. 

Als er nach allerhand abwechſelnden Schickſalen 
den Lehrſtuhl der Botanik zu Upſala erhalten hatte, 
zog er durch ſeine Kenntniße und ſeinen Ruf viele 
Studenten aus dem Lande und aus der Fremde da⸗ 
hin, und verbreitete einen lebhaften Eifer für die Nas 
turgeſchichte. Im Fruͤhling und Sommer machte er 
mit ſeinen Schuͤlern botaniſche Excurſionen. Hier 
hatte er immer eine Bande Trompeter und Wald⸗ 
hornblaͤſer bei ſich, und feine 200 bis 300 Stuben: 
ten wurden in einzelne Haufen vertheilt. Wenn nun 
Linne eine Pflanze, einen Vogel, oder ein Inſect er⸗ 
klaͤren wollte, das ihm entweder ſelbſt in die Haͤnde 
gefallen, oder von einem Studenten gebracht wor⸗ 
den war, ſo ließ er durch die Trompeter die zerſtreu⸗ 
ten Kraͤuterſucher zuſammen rufen. Dieſe drängten 
ſich dann um ihren Meiſter und hoͤrten mit ehrfurchts⸗ 
voller Stille ſeine Bemerkungen. ۱ 

Er liebte ۲0۵ das Landleben. Auf dem Lande 
war er immer von Freunden umgeben, die ſich in 
ſeiner Nachbarſchaft einquartirten. Er beſuchte dann 
mit ſeiner ganzen Familie beſonders Sonntags ſeine 
Freunde, und ein Ball war davon die Folge. Eine 
Scheune war der Tanzſaal und ein Bauer mit einer 
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Violine die Capelle. Menuetten und polniſche Taͤnze 
wurden gewechſelt, und der alte Linne, der ſeine 
Pfeife ſchmauchte, ſprang nicht ſelten auf, machte 
die Polonaiſe mit, und tanzte ſie beſſer, als der 
juͤngſte in der Geſellſchaft. 

Seine Statur war klein, gebückt, ubrigens mas 
ger, doch gut gebaut, ſein Geſicht offen und heiter, 
ſein Gemuͤth edel, ſein Verſtand, wie ſeine Augen, 
durchdringend. Er hatte den Wahlſpruch famana 
extendere factis (Ruhm durch Thaten) Er ſtarb 
1783. Der Koͤnig beklagte ſeinen Tod in einer 
Rede, die er vom Thron herab an die Staͤnde hielt. 


۲ حر‎ en 


Mahometh und fein Vezier. 

Der Sultan Mahometh führte viele Kriege und 
übte innerhalb feines Reiches eine druckende Tyran⸗ 
nei aus. Dadurch wurden die Länder entvolkert, 
und die noch uͤbrigen Einwohner verlohren Hofnung 
und Freude, weil die beſtaͤndige Furcht fie quälte, 
Leben und Eigenthum einzubuͤßen. Keiner von den 
Hofleuten wagte es, dem Sultan Vorſtellungen zu 
machen und ſeiner Kriegsluſt und ſeinem Blut durſt 
entgegen zu arbeiten. Vielmehr ſchmeichelten fie ſei⸗ 
nen leidenſchaftlichen Neigungen, in der Hofnung, 
bei ihm in Gnade zu kommen, und von ihm Vor⸗ 
theil zu ziehen. Der Vezier allein verabſcheuete die 
grauſame, voͤlkerverwuͤſtende Denkart des Sultans, 
und nahm ſich vor, ihm gelegentlich eine nachdruͤck⸗ 
liche Lehre zu geben. BE 
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Er ließ ſich dann und wann merken, daß er von 
einem Derviſch die Kunſt gelernt habe, die Sprache 
der Vögel zu verſtehen, und daß kein Sperling, kein 
Papagei den Schnabel oͤfnete, ohne daß er nicht den 
Inhalt und den Sinn ſeiner Toͤne deutlich begreife. 
Eines Abends kamen der Sultan und der Vezier von 
der Jagd, ſie ſahen ein Paar Eulen auf einem Bau⸗ 
me ſitzen, der aus dem Schutt zerſtoͤrter Wohnungen 
empor gewachſen war. Der Sultan ſagte zu dem 
Vezier: „Ich moͤchte doch gern wiſſen, was dieſe 
Eulen mit einander reden; gehe hin und belauſche 
fie." Der Vezier ging, kam zuruͤck, und erklaͤrte, 
daß ers zwar deutlich vernommen, was die Eulen 
verhandelt haͤtten, er wage aber nicht, es wieder zu 
erzählen. Allein der Sultan beſtand darauf, ihm 
das Geheimniß zu entdecken. ۱ 


„Wiſſe, ſprach der Vezier,“ „die eine von dieſen 
Eulen hat einen Sohn, die andere eine Tochter, die 
fie mit einander verheirathen und wegen des Ehecon⸗ 
tracts ſich vereinigen wollen. Der Vater des Braͤu⸗ 
tigams ſagte: „Bruder, ich willige ein, wenn du dei⸗ 
ner Tochter fünf verheerte und verwuͤſtete Städte zum 
Brautſchatz mitgiebſt. ++ Darauf erwiederte der Das 
ter der Braut: „Wenn du das verlangſt, ſo kann 
ich dir nicht bloß fünf, ſondern funſzig, ja wenn du 
willſt, wohl fünfhundert folder Staͤdte anweiſen. 
Gott verleihe dem Sultan Mahomet langes Leben! 
So lange er regiert, wird an wuͤſten Staͤdten und 


Doͤrfern kein Mangel ſeyn.“ 


Man ſagt, der Sultan ſey von dieſer Fabel ſo 
gerührt worden, daß er die verheerten Staͤbte und 
۱ Doͤr⸗ 
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Doͤrfer wieder gebauet, und in der Folge friedfertis 
ger und guͤtiger ſeine Unterthanen regiert habe. 


* 


Der Geiz. 


Der Geiz iſt ein bleicher, mißguͤnſtiger Tyrann, 
der dem Menſchen das Noͤthige entzieht und den Ue⸗ 
berfluß vergraͤbt. Die ihm dienen, muͤſſen für die 
Gegenwart, für die Vergangenheit und Zukunft lei⸗ 
den, fie muͤſſen alles entbehren, und haben doch mehr 
als ſie brauchen. Wenn der Geiz gegen eines der 
größten Uebel auf der Welt, die Armuth ſchuͤtzte, fo 
würde man ihn entſchuldigen koͤnnen, da er aber feine 
Diener einer freiwilligen Armuth ausſetzt, und mit⸗ 
ten im Ueberfluß darben laͤßt, ſo wird er veraͤchtlich. 
Die Furcht ferner, die er einflößt, die geſammelten 
Schaͤtze jede Stunde zu verliehren, macht den Gei⸗ 

zigen unruhig und ungluͤcklich. Wenn ſich der Geis 
zige in ſeinem Reichthum taͤuſchen koͤnnte, und er 
ſtatt Goldes Miſt aufgehaͤuft haͤtte, ſo wuͤrde ſein 
Zuſtand derſelbe bleiben. Denn er ſammelt ja nicht, 
um Gebrauch davon zu machen, ſondern nur in dem 
Beſitz eines Mittels zu ſeyn, das er nie anwendet. 
Sehr richtig war daher die Erklarung des witzi⸗ 
gen, aber verſchwenderiſchen Herzogs von Bucking⸗ 
ham, der in den Zeiten Carls II. von England lebte. 
Dieſer ſagte eines Tages in einer traurigen Stim⸗ 
mung zu Sir John Cutler einem Geizhals: „Ich 
fürchte, daß ich auf die letzt noch als ein Bettler ſter⸗ 
ben muß, was das Abſcheulichſte auf der Welt iſt. 
Was ſoll ich thun, um dem gaͤnzlichen Sturz meiner 


Fi⸗ 
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Finanzen vorzubeugen?“ — Sir John erwiederte: 
„Leben Sie ſo, als ich.“ — „Das kann ich thun, 
antwortete der Herzog, wenn ich auch ſchon gänzlich 
ruinirt bin!“ 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 
0 Schlagbaum. 


Charade. 


Das Kuͤnſtlichſte der Menſchenglieder 
ſtellt eine einz'ge Sylbe vor. 

Es hebt ſich auf, es ſenkt ſich nieder 
regiert den Degen und das Rohr. 
Das Zweite iſt nur eine Scheide 

die ein verwandt Extrem umfaͤngt. 

Das Ganze iſt? nun rath! es haͤngt 

ums Exſte her, oft iſt's aus Seide. 

Man warf es hin, wenn zu dem Degen 

ein Held den andern wollt' bewegen! 


’ * 
۰ 


Dieſer Erzaͤhler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 

iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 

in Breslau fo, wie auf allen Königl. Preuß. Poſtäͤmtern 
zu haben. ; 
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